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eine Festung sie umgeben. Die Kirche,
noch aus byzantinischer Zeit stam-
mend und in früheren Zeiten als ein
Prächtiges Bauwerk gepriesen, hat
unter dem zerstörende Einfluß der
Zeit und durch entstellende Erneue-
rungen und Unibauten viel von ihrer
einstigen Schönheit verloren, und die
frommen Pilger, die sie zu besuchen
komme, werden wie bei der GrabeS-
kirche in Jerusalem in ihren Gesüh-

leit verletzt durch die Anwesenheit
türkischer Wachen, die für Ausrechr-
erhaltnng der Ordnung an dieser
allen Christen heiligen Stätte zu sor-
gen haben. Es ist auch weniger die
eigentliche Kirche selbst, die die Gläu-
bigen anzieht, als vielmehr die unter
ihr liegende große Krypia, eine na-
türliche und durch Menschenhand er-
weiterte Höhle oder Grotte, die eben
nach der Ueberlieferung die Stätte

der Geburt Christi ist. Sie enthält
unmittelbar unter dem Hochaltar ge-
legen die Geburtskapelle, deren
Wände mit Marmor verkleidet sind
und die in einer von 15 silbernen
Lampen erleuchteten Nische in dem
gepflasterten Fußboden einen silber-
nen Stern zeigt mit der Umschrift
„Hic de birgine Maria Jesus Chri-
stlls natus est" (Hier wurde von der
Jungfrau Maria Jesus Christus ge-

boren). Wenige Schritte davon ent-
fernt führen einige Stufen zu einer
zweiten Kapelle, in der eine mar,no-
rme Krippe die Stelle bezeichnt, wo
daS lesuskindlein in die Krippe ge-
legt wurde, während ein den Latei-
nern gehöriger Altar dort steht, wo
die Weisen auS dem Morgenlande
iiiederknicten und das Kindleiu an-
beteten. In dieser Krypta der Marien-
vder Geburtskil'che findet in der

Weihnacht eine eigenartige Feier
statt. Um 10 Uhr Nachts wird in der
mit der Marienkirche verbundenen,
den Franziskanern gehörenden Ka-
tharinenkirche Gottesdienst abgehal-
ten. An diesen schließt sich um Mit
ternacht eine feierliche Prozession zur
Gklnirtsgrotte an. Dabei trägt der
lateinische Patriarch auf seinen Ar-
men eine das Jesuskind darstellende
Wachspuppe, in seidenen Kissen ru-

hend, die ihrerseits wieder auf Stro
liegen. An der Gebnrtsstätte übergib
er sie einem Diakon. Dieser legt si
zuerst auf den oben erwähnten silber
eil Stern, dann nimmt er sie wie
der mik, bringt -sie zur Krippenka
Pelle und beitet sie iu die Marmor
krippe, worauf die Anbetung de
Christuskindes Kiten-s deS Publikum
in der Weise erfolgt, wie es unsc
Bild veranschaulicht.

Weihnächte in der Gebnrtslirche zn
Bethlehem.

lieber der Stelle, wo nach der Le-
itende der Heiland geboren wurde,
Mebt sich mitten in der heutigen

Bethlehem die Marienkirche.
ihren Besitz theilen sich Lateiner,

? icchen mid Armenier, deren Klö-
' ok mit ihren starken Mauern wie

Ra linkult in der Christiincht.

Von. Mela Cfcherich.

Vieh reichliches Futter und sagt ihm.
daß der heilige Geist gekommen ist.
Und der Hofhund wird von der Kette
gelöst, der Mann, der mit seiner Fa-
milie und seinen Knechten mid Mäg-
den ein Fest feiert, vergißt auch seiner
Thiere nicht. ES liegt eine patriar-
chalische Herzlichkeit in dieser Sitte,
jenes innige, bolksthümliche Christen-
thum, wie Franz von Assisi eS pre-
digte, das die ganze Schöpfung als
einen in Liebe verbundenen Orga-
nismus betrachtet.

In dem kornreichen Rußland wer
dm Getreidegarben für die Vögel ans
die Felder gelegt. Auch bei iiS findet
manches Nögclcin am WcihnackstS-
iage seinen Futterplatz am Fenster
oder in der öffentlichen Vogelschutz-
hütte reichlicher bestellt. Aber diese
Bräuche meinen nicht etwa nur, das;
der Mensch an diesem Tage des
SchenkcnS auch der geringeren Krea
tur von seinem Ucberflnß geben soll,
sie gehen vielmehr aus den Gedanken
zurück, daß die Thiere mi Anrecht
haben, an der höheren Weihnaclsts-
fteiidc theilzimehmen, und daß der
Mensch verpslicktet ist, ihnen dabei
behilflich zu sein. Darum das Weih-
nachtsagcii. In einem plattdeutschen
Kinderliedchen heißt cs:

Wihnncbten abond,
bnu goiiit dnt von babcn.
tonn Mngou do glvsto,

bun r-in-ou ok dc vogncn (yrbschol,
doun >von o! bo inlir
7n Nil iiid I'NS.

-l!nd da? ,alt? Passionat", eine
wundervolle, niillelallerliche Dich-
tung, cr'äblt bei der Schilderung der
Geburt Christi:

CS wooen dn zwei uniioruiinltigo Vich,
Dir stoion icdcr ai ihre K:No.

Sie fressen nicht mehr von dem 'Heu,
aus das die Mutter daS göttliche
Kind bettet. In den Legenden von
der Kindheit Christi spielen die Thiere
überhaupt eine große Rolle. Sie ge-
ben ihre Feindschaft untereinander
aus. Bär, Wolf und Löwe begleiten
die heilige Familie auf der Flucht
nach Aegypten und gehen sreiind-
schastlich neben dem Vieh her, das
Joseph mit sich si*irt. DeS Abends
kommen Drachen aus dem Walde
und schließen sich gleichfalls dem Zuge
an. Tie Natur erkennt die Gottheit.
Das ist auch der Sinn einer schönen
Legende aus dem 1:1. Jahrhundert,
die nicht frei von salyrischer Schärfe
ist. Der Knabe Jesus sei einmal in
die Wüste unter die Löwen hinaus-
gegangen. Als er wieder zurückkehrt,
kommen ihm vom Stadttyor von Na-
zarcth schon mehrere Leute entgegen-
gelaufen. die ihn mit Vorwürfen em-
pfangen, wie er sich so freventlich
unter die wilden Thiere habe hinaus-
wagen lönnen, woraus ihnen Jesus
spöttisch erwidert: Tie wilden Thiere
erkannten mich, wer ich bin; unter
euch bin ich lange und ihr kennt mich
nicht...

Wie die Thiere, so freuen sich auch
die Bilanzen mit ihrem Gott: ebenso
wie sie später auch mit ihm leiden.
Maria beschwört auf Golgatha die
Natur:

Nun bion tü.st Daum! Nun blon dich ?lst!
Mein stlnd bol wedor Ruh' noch Rast.
Nun bicn dich staub! Nun bien dich ras!
Las euch zu Herzen gehen das!
Tie Feinciibitum', die bogen sich,
Di; barten Stein' zcrlloben sich.

D!c Sonn' t-crlvr ihron Ilooon Schein,
Die Pönol liegen ihr Singen sein.

Wie hier die ganze Natur trauert,
so hat sich die ganze Natur in der
„billigen Nacht" gefreut. Das trau-
rige Biegen der Baume in der To-
desstunde des Gottes hat sein Gegen-
spiel in dem freundlichen Wipfel-
neigen der Palme, die eine der
schönsten Szenen aus der Kindheit
Christi! dem hungrigen Kindlein
ihre friichte bietet. Maria bittet zu-
erst Joses, den Baum zu besteigen:
aber der alte Josef ist zu müde dazu.
Da neigt sich der Baum, dasz das
Kiudlein selbst die fruchte greifen
kann. In der mittelalterlichen Kunst
ist dieses Motiv stets mit grosser Vor-
liebe dargestellt wordep. Häufig sehen
wir da Engelschwärmc über der hei-
ligen Familie durch die Waldwipfel
ziehen und die Englciu hängen sich
dann in Schaaren wie Wespen an die
Zweige, bis sich diese unter der Last
Herabbiegen.
In der Christuacht reden die Thiere,

blühen gewisse Blumen. Die „Rose
von Jericho" erschließt in Weihwasser
gestellt, ihre Blume. Tic Schneerose,
die vor bösen Geistern schützt, öffnet
unterem Schnee in der Weihestunde
ihren weißen Kelch. Schön ist die
englische Sage von den, Weißdorn
von Glasterbury. Joseph von Ari-
Niathäa habe in der Chrisinacht seinen
Stab in die Erde gesteckt und der
Stab habe alsogleich Wurzeln und
Blüthen getrieben. Von diesem sei ein
Sproß nach Glasterbury gebracht
worden, der jede Christuacht blühe.
Wirklich stand auf dem Friedhof der
Abtei von Glasterbury ein Strauch

einer frnhblühcnden orientalischen
Wcißdornart und es herrschte lange
Zeit die Sitte, dem König und der
Königin von England als alljährli-
ches Weihnachtsgeschenk einen blü-
henden Zweig des Strauches von
Glasterbury zu überreichen. In den
stürmischen Tagen CromwelleS wurde
dann der ehrwürdige Weißdorn um-
gehauen.

Höchst eigenartig ist das in man-
chen Gegenden übliche Weilmachtan-
sagcn und Besprechen der Obstbäume.
Nach dem Schmause cim Heiligen
Abend schüttet man die Reste der
Mahlzeit au die Wurzeln der O-bst-
hänme und ladet die Bäume freund-
lich ein, am Festmahl theilzimehmen.
Blanche sprechen auch : „Auf Baum!
Heut ist heilige Nacht, bring wieder
piel Acpfel und Birnen. Und von den
Holsten weiß man, daß sie frühe in
den Wald hinausgingen, an die
Bäume klopften und riefen:

..Frruct >u, II boome! grcul >ul
To blllinc Christ i k-inicn!"

Diese Sitte geht auf die uralte
Vorstellung von dem Leben in den
Bäumen zurück. Unsere heidischeu.
Alten dachten sich den Wald bevölkert
von Wesen, die mit der Vegetation
deS Waldes zusammenhingen. Aller-
lei Wildmänner, MooSfrauen, Bnsch-
weilllein lebten bis fast in unsere Zeit
hinauf in des VoltcS Erinnerung.
In den Bäumen hausten, ähnlich wie
bei den Griechen, die Dryade, We
csn von Leib und Blut. Wenn man
von solchen Bäumen ein stweiglcin
brach, sprang Blut aus der Wunde.
Diese Geister offenbar sind cS. denen

in der Christnacht das Ansagen galt.
Heidenbrauch, de die Kirche milde
duldete. Widersprach er doch nicht den
Worten des Psalmisteii: „Himmel
freue dich und Erde sei fröhlich! Das
Meer brause und wer darinnen ist!
Das Feld sei fröhlich und alles, was
darauf ist! Und lasse rühmen alle
Bäume im Walde Por dem Herrn,
denn er kommt." (Ps. 96. It—l9),
und „Lobet den 'Herrn auf Erden ...

Berge und alle Hügel, fruchtbare
Bäume und alle Zedern, Thiere und
alles Vieh, Gewürm und Vögel."
(Ps. 198, 7—10).

Freude, Freude, große, ticke Her
zensfreude, ist das große Motiv des
WeihiiachtssestcS. Wir sehen es über
all in den bäuerlichen Brauchen auf-
leuchten, in den schlichten Kulten, die
kein Priester je gelehrt, die das Volk
selbst gesunden ans -dein Bedürfniß
dcS Herzens heraus. Cs ist wunder-
bar, welche poetische und religiöse
Kraft und Schönheit in diesen Bräu-
chen liegt, die alle in dem gleichen
Bedürfnis; gipfeln, dem Bedürfniß
eines gemeinsamen Sichzusamnien.
freuens der ganzen Schöpfung in
einem große seligen GotteSsrieden.

Deutsche Gelchrtcnarbrlt i> Kriege.

Wie deutsche Gelehrte praktische
Arbcit tm Kriege leisten, darüber
möge eine kleine stusammeustellung
unterrichten, die auf Vollständigkeit
natürlich keinen Anspruch machen
kann. Profestor Emil Abderhalden,
der Hallenser Physiologe, ist Leiter
des Sanitätsdienstes am Bahnhof
Halk'.. Er hat den ganzen Sanitäts-
dienst und Berwuudetentrcinsport in

Halle orgnnisirt. einen Lazarettzu!
ausgerüstet und für den Sanitäts
dienst am Bahnhof Halle eine beson
dere „Instrultion" verausgegeben
Professor Wolfgang Aly, der I'lassi
sche Philologe der Freiburger Univer
sität. bildet als Pizewachtineister de
Landwehr Mannschaften eines Feld
artillerieregirncnts ans. Profess
Willy Andreas, Professor der Ge
schichte an der Technischen Hochschul
Karlsruhe, ist Kriegsireiwilliger
Geheimrath Karl Arnhold in Hanno
vcr hat das Chemische Institut an de
königlichenThierärztlichesi Hochschulc
dessen Direktor er ist, dc-u Sanitäts
amt zur Verfüguug gestellt und arbei
tet als Oherapotlieker mit ar. de
Ausstattung des Armeekorps wi
Arzneimitteln, Verbandstoffen
Ter Pharmalvge der Bonner Univ-ei
sität, Professor Bachem, ist TtatiouS
arzt im Bonner Lazarett, ttkhciw
rath Vehaghel, der Vertretende
deiitsäxni Philologie an der Gießuc
lliiipcrsität. leitet die dortige Bücherl
für Verwundete. Geheimrath Bier
mann, der Lehrer für römisches un
bürgerliches Gesetz, bildet eine Kow
pagiiie ans. Professor Ludwig Cui
tius endlich, der klassische Archäolog
der Erlanger Universität, ist Kriegs
freiwilliger bei der bayrischen Feli
artillerie.

Boshaft.
„Rathen Tie mir, was soll ich me

nre Frau kaufen? Ich möchte if
etwas recht Geschmack- und Stilve
IcS mitbringen!.. .Cs soll aber nick
viel kosten!" „Da kaufe Sie ii
doch gleich da drüben ein paar Pstch
Kirschen!"

2, -Tlns ist ein Kind geboren, ein
F, '. ?? uns gKieben. welches Herr-
, ist auf seiner Schulter und er

Wunderbar, Rath, Kraft. Held,

e- ''water, Friedefiirst, ans das; seine
. groß werde und des Jrie-

Ende."
c Worte de? Propheten Ie-

ihrem heldischen Klang

ti> Scandenpocsie erinnern,
'

/'R Rutsche Eutpfiiidnngs-

niw 'ingedrungen. n>u ihrer geheim-
n> Uehcreinstiiiimmig mit der

"i'-!e,'>eiiing: „Men überher lvirü-
geboren" verwurzelten sic in

(''oein mit allen
kosmisch religiösen philo-

d>, Vorstellungen von Götter-
Porung, Wintersonnenwende und

liecht ist die wunderbare
'seit der FriedeiiScrneiieriing

und Welt. An diesem
den uilnmt die ganze Natur theil,

sei, verkündet ihn von
souiglichen Thron den En-

de "se fahren hernieder und viel-
sche,/H' Menschen und die Men-
Ud "sodcrum zeigen ihn der Thier-

durch die ganze Scho-
in .Dieser uralten Vorstellung, die

Milieu Kindlichkeit etwas
hat Erhabenes und feierliches
che daS heute noch in man-
kleii" Logenden gebräuchliche „Ansa-

Weihnacht. Da geht der
ui den Stall, streut seinem

—.
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